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Predigt über Offb 3,7-13

Peterskirche Heidelberg am 2. Advent (8. Dezember 2013)
(Christoph Koch)

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt. Amen.

Liebe Gemeinde!

Adventszeit. Zeit der offenen Türen. 

Kinder freuen sich an Adventskalendern. Jeden Tag ein Türchen öffnen. Hinter den Türchen verstecken sich Bilder, Geschichten oder Schokoladenstückchen.  Jeden Tag eine kleine Überraschung. Die Türen des Adventskalenders üben in Geduld: Jeden Tag darf nur eine geöffnet werden. Die Türen des Adventskalenders steigern die Erwartung: Wenn alle geöffnet sind, steht das Christkind vor der Tür.

Adventszeit. Zeit der offenen Türen. 

Auch für uns Erwachsene. Auf Weihnachtsmärkten öffnen Stände ihre Türen. Hell strahlt das Innere. Verheißungsvolle Düfte dringen nach draußen in die kalte Dezemberluft. Ich gehe an den Ständen vorbei. Manchmal fühle ich mich eingeladen, zu verweilen oder einzutreten: Eine Tasse Glühwein zu trinken, süße und herzhafte Leckereien zu kosten oder mich einfach nur am Duft von Zimtstangen und Nelken zu erfreuen. 

Adventszeit. Zeit der offenen Türen. 

Mit den offenen Türen der Adventszeit werden oft große Erwartungen verbunden: 

nach Glück und Erfüllung, nach Nähe und Geborgenheit, nach Überwindung von Enge und Dunkel. 

Im Predigttext verheißt Christus eine offene Tür. Es ist nicht irgendeine Tür. Es ist für den christlichen Glauben die entscheidende Tür, die letzte Tür, die Tür, bei deren Eintritt sich menschliches Leben vollendet.    

Ich lese als Predigttext aus dem Buch der Offenbarung Kap. 3, Verse 7-13:

Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia schreibe: Das sagt der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den Schlüssel Davids, der auftut, und niemand schließt zu, der zuschließt, und niemand tut auf:

8 Ich kenne deine Werke. Siehe, ich habe vor dir eine Tür aufgetan und niemand kann sie zuschließen; denn du hast eine kleine Kraft und hast mein Wort bewahrt und hast meinen Namen nicht verleugnet.

9 Siehe, ich werde schicken einige aus der Synagoge des Satans, die sagen, sie seien Juden und sind's nicht, sondern lügen; siehe, ich will sie dazu bringen, dass sie kommen sollen und zu deinen Füßen niederfallen und erkennen, dass ich dich geliebt habe.

10 Weil du mein Wort von der Geduld bewahrt hast, will auch ich dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, die kommen wird über den ganzen Weltkreis, zu versuchen, die auf Erden wohnen.

11 Siehe, ich komme bald; halte, was du hast, dass niemand deine Krone nehme!

12 Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in dem Tempel meines Gottes, und er soll nicht mehr hinausgehen, und ich will auf ihn schreiben den Namen meines Gottes und den Namen des neuen Jerusalem, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel herniederkommt von meinem Gott, und meinen Namen, den neuen.

13 Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt!

Liebe Gemeinde!

Der Schlüssel Davids, die offene Tür, der Siegeskranz, die Säulen im Tempel Gottes, das himmlische Jerusalem: Eine Bilderflut, die das Vorstellungsvermögen auf eine harte Probe stellt.

Dann Worte, die einen bedrohlichen Unterton haben: Ich kenne deine Werke.

Schließlich tief Verletzendes: Juden aus der Synagoge des Satans sollen sich vor der christlichen Gemeinde niederwerfen.

Bei kaum einem anderen biblischen Buch ist der zeitgeschichtliche Kontext für das Verständnis so wichtig wie hier. 

Das Buch der Offenbarung, die Apokalypse, überliefert Worte eines christlichen Propheten namens Johannes. Er befindet sich gegen Ende des 1. Jh. n. Chr. auf der Insel Patmos. Noch war die Konfrontation von Christentum und römischem Staat nu sporadisch, doch das Potential zu einer Ausweitung des Konflikts war gegeben. Kaiser Domitian, der sich mit „Herr und Gott“ anreden ließ, trieb den staatlichen Kaiserkult kräftig voran. Doch dieser war in den Augen vieler Christen unvereinbar mit dem Bekenntnis zu Jesus Christus. Solange die Jesusanhänger als Juden galten, waren sie wie alle anderen Juden vom Kaiserkult entbunden. Doch als sich das Mehrheitsjudentum von den Christen zu distanzieren begann, hatte das Folgen für das staatliche Verhalten. Denn jetzt waren die Christen gezwungen, den Kaiser als Gott zu verehren. 

Abgrenzung von jüdischer Seite, Druck und Verfolgung von römischer Seite. Sorgenvoll richtet sich der Blick des christlichen Propheten auf Patmos zu sieben Christengemeinden auf dem kleinasiatischen Festland. Wie werden sie die kommenden Verfolgungen und das nahe Weltende bestehen? Trost und Mahnung für die bedrängten Gemeinden ist das Anliegen seiner Schrift. Tröstlich ist, dass der Sieg gegen das teuflische Rom bei Gott schon besiegelt ist und kurz bevorsteht. Gott hält im Himmel eine zweite Welt bereit: Das himmlische Jerusalem. Schon bald wird es vom Himmel herabkommen und wird das irdische, von der römischen Besatzungsmacht entweihte Jerusalem ersetzen.  

In dieser letzten Zeit der Prüfung gilt es, allen Anfeindungen standzuhalten. Geduld, Ausdauer ist es, was der Herr jetzt von seiner Kirche fordert. 

Und wie steht es damit in Philadelphia?

Der Predigttext, eine Art Visitationsbericht für die Gemeinde in Philadelphia, gibt der Gemeinde ein gutes Zeugnis. Sie ist zwar schwach, aber sie hat Geduld, sie hat Ausdauer bewiesen. Die Tür zu Gottes neuer Welt steht ihr offen. Der Siegeskranz liegt schon in ihren Händen. Sie muss ihn nur noch eine kleine Zeit festhalten. Dabei wird sie der Herr bewahren. Die Christen in Philadelphia werden wie die Säulen-Apostel eine tragende Funktion im himmlischen Jerusalem innehaben. 

Unsere Welt ein Jammertal. Die Gegenwart: bloß eine Zeit des Leidens und der Prüfung. – Geht hier nicht die Hoffnung auf einen neuen Himmel auf Kosten der alten Erde?

Die Naherwartung der sprichwörtlich gewordenen Apokalypse. Das ungeduldige Warten auf die Wiederkunft des Herrn. – Vielleicht geht es Ihnen ähnlich. Ich habe Schwierigkeiten mit diesen Erwartungen. Das Erleben des Apokalyptikers in der Zeit der Christenverfolgung deckt sich nicht mit meinem Erleben als Christ im Jahr 2013 in einem Rechtsstaat, der Religionsfreiheit garantiert. Ich habe mich eingerichtet in dieser Welt, liebe – meistens – dieses Leben und was es an Möglichkeiten bietet. 

Ich weiß wohl: Es gibt Situationen, da gleicht die Welt einem Jammertal. Das kann sowohl die kleine persönliche Welt betreffen als auch größere Zusammenhänge, wie sie uns beinahe täglich in den Nachrichten erreichen. Wer den Boden unter den Füßen verloren hat, hört die Verheißungen der Offenbarung anders. 

Aber wie können wir als christliche Gemeinde in unserer Zeit den Brief an die Gemeinde in Philadelphia hören?  
Die bedrängte Gemeinde in Philadelphia soll die Verfolgungen aushalten, geduldig sein, weil das Ende nahe ist. Das griechische Wort für Geduld hypomoné kann auch mit „Standhaftigkeit“ übersetzt werden. Für uns könnte das heißen: Wir sollen wohl vom neuen Himmel träumen, aber wir sollen mit beiden Beinen auf der alten Erde stehen, sollen „standhaftig“ sein.  

Vom neuen Himmel träumen – mit beiden Beinen auf der Erde stehen: Dafür möchte ich zwei Bilder aus dem Predigttext herausgreifen: Das von der offenen Tür und das vom kommenden Gott. Und ich möchte sie verknüpfen mit Gedanken, die Dietrich Bonhoeffer 1940/41 in seinen Ethikfragmenten festgehalten hat.
 

Bonhoeffer hat in seinen Ausführungen eine genaue Unterscheidung zwischen den letzten und den vorletzten Dinge angemahnt. Wir leben im Vorletzten und sollen die vorletzten Dinge nicht entwerten, denn sie sind von Gott geschaffen. 
Wir leben im Vorletzten, aber glauben das Letzte.

Wir leben im Vorletzten, aber wir sollen „Wegbereiter“ sein auf das Letzte, mit dem Predigttext: auf die offene Tür, die uns in Christus verheißen ist. In einer Welt mit Grenzen, in einer Welt, in der so oft Verschlossenheit und Dunkelheit regieren, sollen wir von dieser offenen Tür sprechen – und singen:
 „Heut schleußt er wieder auf die Tür zum schönen Paradeis.“ (EG 27,6)
Allerdings: Das wäre eine billige Vertröstung, von der offenen Tür nur zu reden, dem Hungernden nur vom Brot zu predigen. Bonhoeffer hat es auf den Punkt gebracht: „Dem Hungernden Brot verschaffen ist Wegbereitung für das Kommen der Gnade.“ (S. 155)

Christliche Gemeinden als Wegbereiter des kommenden Gottes. Die offene Tür schon jetzt für andere erfahrbar machen.

Wie kann das aussehen?

Ein Beispiel: Viele Heidelberger Gemeinden gestalten auch in diesem Jahr einen  „Lebendigen Adventskalender“: Vom 1. Dezember an öffnen 23 Familien oder Gemeindegruppen ihre Wohnungstüren für Kinder und Erwachsene, Bekannte und Unbekannte aus dem Stadtteil. Es werden Adventslieder gesungen, eine Geschichte wird erzählt. Bei Punsch und Plätzchen kommen Große und Kleine ins Gespräch.

Offene Türen schon jetzt. 

Ein zweites Beispiel: In diesen Tagen öffnen Heidelberger Kirchen und Gemeindehäuser für eine Woche ihre Türen für wohnungslose und bedürftige Menschen zum „Frühstück im Winter“. Beim gemeinsamen Mahl findet Austausch über soziale Grenzen hinweg statt, Erfahrungen werden geteilt. 

Offene Türen schon jetzt.

So werden christliche Gemeinden im Kleinen Wegbereiter für den kommenden Gott. Ihnen gilt Jesu Wort: Du hast eine kleine Kraft und hast mein Wort bewahrt und meinen Namen nicht verleugnet.  

Doch ist diese Aufgabe heilsam begrenzt, begrenzt von Jesus Christus, der sagt: Ich komme bald. Das schützt vor Überforderung, das ist realistisch und tröstlich zugleich. Unser Tun, auch unser Tun des Gerechten, ist Stückwerk, vorläufig, eben vorletzt. Ja, auch unsere Wegbereitung ist vorletzt.

Hören wir noch einmal auf D. Bonhoeffer:

„Daß Christus kommt, aus eigenem Willen, eigener Kraft, eigener Liebe, daß er alle Hindernisse, auch die größten überwinden kann und will, daß er sein eigener Wegbereiter ist, dies und wirklich nur dies macht uns zu seinen Wegbereitern. Wie aber sollten wir nicht Wegbereiter eines solchen Herren sein wollen und müssen, wie sollten wir uns von ihm, dem Kommenden, nicht zu seinen Wegbereitern machen lassen, zu solchen die ihn ernstlich erwarten.“ (S. 159f).
„O Heiland, reiß die Himmel auf, herab, herab vom Himmel lauf, reiß ab vom Himmel Tor und Tür, reiß ab, wo Schloß und Riegel für.“ (EG 7,1)

Amen.

� D. Bonhoeffer, Ethik, hg. v. I. Tödt u.a., Dietrich Bonhoeffer Werke Bd. 6, München 1992, S. 137-162.





